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«Ich habe mich zu Tode geschämt 
für meine Schreibfehler. Ich dachte, ich sei der 

Einzige mit diesem Problem.»

SPÄTLESER
Einige Hunderttausend Menschen in der Schweiz können 

nur mangelhaft lesen und schreiben. Ihre Schwäche heisst Illettrismus.
Zwei Betroffene zeigen, wie sie es doch noch lernen.
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M it Schwung platziert Alfred
Hunziker aus Zofingen seine
Aktenmappe auf den Tisch.

Ein fester Händedruck folgt und ein
offener Blick in die Augen seines Ge-
genübers. Der 40-Jährige arbeitet bei
der Bank. «Sachbearbeiter Spedi-
tion», sagt er. Seine Vorgesetzten seien
sehr zufrieden mit ihm. 

Bis vor drei Jahren konnte Hunzi-
ker nur leidlich lesen. Und wenn er et-
was schreiben musste, tat er das auf
dem Niveau eines Zweitklässlers.

«Wenn ich etwas anschaue, das ich
vorher geschrieben habe», sagt er,
«dann denke ich: ‹Jesses Gott, was
war denn da los?›». Vorher, das war,
bevor der damalige Chauffeur Kurse
beim Verein «Lesen und Schreiben für
Erwachsene» in Aarau besuchte. 

Hunzikers Problem nennt sich
Illettrismus. Während es hier zu Lan-
de kaum Menschen gibt, die über-
haupt nicht lesen und schreiben kön-
nen, sind vom Illettrismus fast zehn
Prozent der Schweizer betroffen. Ihr
Kennzeichen: sehr bescheidene Lese-
und Schreibkompetenzen. «Diese
Menschen haben beispielsweise
Mühe, der Packungsbeilage eines
Medikaments die richtige Dosierung
zu entnehmen», schreibt die Schwei-
zerische Koordinationsstelle für Bil-
dungsforschung auf ihrer Homepage. 

Eine Welt hat sich aufgetan
Für Alfred Hunziker bedeutete die

Schreib- und Leseschwäche mehr als
Probleme mit Beipackzetteln. «Ich
fühlte mich immer klein wegen mei-
nes Makels», sagt er, «und hatte per-
manent Angst, entdeckt zu werden.»
Von der ersten Primarklasse an mach-
ten Hunziker Buchstaben Mühe. Le-
sen ging nur langsam, mit dem Schrei-
ben kam er gar nicht klar, besonders

Fritz Hunziker:
«Am Flipchart 

etwas zu
präsentieren, 

war der Horror.»
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mit Dingen wie Doppel-S, Kommas,
grammatikalischen Regeln und «an-
deren Details», wie er sagt. Hunziker
hatte viel beschäftigte Eltern und zwei
Geschwister, die auch nicht helfen
konnten. Das Interesse an Geschriebe-
nem war in der ganzen Familie be-
scheiden. «Meine Diktate waren rot
vor lauter Korrekturen», sagt er, «aber
die Lehrer ignorierten das.» Wie kann
man so die Schulzeit absolvieren?
«Mit Spicken und Mogeln», sagt Hun-
ziker achselzuckend. Mal hat man ein
Buch vergessen, dann schreibt man
wieder ab. Durch häufigen Schul- und
Lehrerwechsel fiel das nicht so auf. 

Anders als die Schule machen
Hunziker die Kurse, die er seit drei
Jahren besucht, Freude. «Man fühlt
sich dort vom ersten Moment an res-

pektiert und ernstgenommen», sagt er.
Und: Seit er ordentlich lesen und
schreiben könne, habe sich ihm «eine
Welt aufgetan». Er liest Tageszeitun-
gen und Bücher über Psychologie. Im
Geschäft braucht er sich nicht mehr zu
verstecken. «Ich bin ganz allgemein
ruhiger geworden und gehe viel muti-
ger an eine Sache heran.» Bewerbun-
gen, die früher seine Partnerin für ihn
geschrieben hat, verfasst er selber.

Lesen und Schreiben als Hobby
Jetzt hat Hunziker einen neuen

Job, ein neues Selbstbewusstsein –
und einen neuen Freund. Der heisst
ebenfalls Hunziker, aber Fritz. Er ist
48-jährig, Vorarbeiter, kommt aus
Schöftland AG und drückt schon seit
vier Jahren die Erwachsenenschul-
bank im Aarauer Francke-Gut. Hier
haben sich die beiden Hunzikers ken-
nen gelernt. In der gediegenen, von
Wiesen umgebenen Villa möchte man
gerne Schüler sein. «Ich liebe die Kur-
se», schwärmt Fritz Hunziker denn
auch, «sie sind für mich ein Hobby
geworden.» Die Ursachen seines
Illettrismus waren ähnlich wie bei
Alfred: Grosse Schulklassen und ein
geringes Interesse für die Schwierig-
keiten des Einzelnen. Bei Fritz wurde
das Problem durch eine Legasthenie
verschärft. «In der Schule wurde ich
einfach mitgeschleppt», sagt Hunzi-

Anmelden und lesen:
Verein Lesen und Schreiben für Erwachsene, 
Postfach, 8031 Zürich, Telefon 01 444 19 99.

Internet: Informationen über Illettrismus, Statistiken, Links und nach zwölf Regionen unterteilte
Angebote von Lese- und Schreibkursen für Erwachsene. www.lesenschreiben.ch

Buchtipp: Vreni Cathomas und Klaus Merz, «Der Direktor gibt der Sekretärin den Auftrag, 
einen Rolls-Royce zu kaufen», Texte von ehemaligen Illettristen. Zu bestellen für Fr. 18.– bei: 
Verlag mit dem Pfeil im Auge, Einsiedlerstrasse 34, 8820 Wädenswil. 
Pro verkauftes Buch fliessen 2 Franken in ein Illettrismus-Projekt.

Alfred Hunziker: 
«Ich hatte 
permanent 

Angst, entdeckt 
zu werden.»



ker. Er wurde aber auch gehänselt. Die Mutter
versuchte zu helfen, was von der Schule jedoch
nicht erwünscht war.

Fritz konzentrierte seine ganzen Kräfte auf
den Sport und blühte dort auf. «Da ging alles,
auch ohne Lesen und Schreiben», sagt er. Es
folgten die Rekruten- und die Unteroffiziers-
schule, einige Jahre als Müller und dann der
Wendepunkt: Sein Arbeitgeber musste die Fir-
ma schliessen und Fritz einen neuen Job su-
chen. Da war er 37 und des Schreibens immer
noch nicht mächtig. 

Als im neuen Betrieb die Beförderung an-
stand, konnte Hunziker den Illettrismus nicht
mehr verbergen. «Am Flipchart zu stehen und
etwas präsentieren zu müssen war der Horror»,
sagt er. Während zehn Kollegen staunten, wie
viele Fehler in einem einfachen Satz Platz ha-
ben, schämte sich Hunziker fast zu Tode, wie er
sagt: «Ich wünschte, es würde ein Drachen
kommen und mich mitnehmen.»

Stattdessen entdeckte er die Zeitungsannonce
mit dem Angebot «Lesen und Schreiben für
Erwachsene», und er kam zur Erkenntnis: «Viele
Männer und Frauen haben die gleiche Schwäche
wie ich. Ich dachte immer, ich sei der Einzige.»

«Jetzt bin ich viel offener»
Jetzt startet der zweifache Vater durch. Er

pflegt eine Brieffreundschaft in Berlin und lässt
seine Texte im Internet korrigieren. Nicht nur
das Schreiben, auch Fremdsprachen will er be-
herrschen. «Ich war früher schüchtern und ver-
schlossen», sagt er, «jetzt bin ich viel offener.» 

Mit seiner Euphorie möchte Fritz Hunziker
so viele Leute wie möglich anstecken. Bisher
noch ohne Erfolg. Aber er gibt nicht auf. 

«Ich kann nicht mehr tun, als immer und
immer wieder von meinem eigenen Erfolg zu
erzählen», sagt er.
Y V E T T E  H E T T I N G E R

F O T O S  N G U Y E N  C A T  T U O N G
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Herr Dietiker, welche Probleme
bringt Illettrismus mit sich?

Jürg Dietiker: Beruflich ist
Stagnieren noch das Geringste, was
einem Illettristen hier zu Lande
passieren kann, ein Jobverlust ist
wahrscheinlicher. Auch Handwerker
kommen irgendwann nicht mehr
ums Lesen und ums Schreiben he-
rum. Im Privatleben kann leicht eine
Abhängigkeit vom Partner oder von
anderen Menschen entstehen, die
sämtliche schriftlichen Angelegen-
heiten übernehmen – die Privat-
sphäre kommt abhanden. Oder in
einer Familie gilt bei den Kindern

bald einmal ein Elternteil als
schlicht inkompetent.
Gemäss Pisa-Studie kann jeder
zehnte Schweizer nur schlecht 
lesen und schreiben. Wie kommt
das?

Dietiker: Manche Illettristen 
sind gleichzeitig Legastheniker. Aber
viele sind einfach nicht so begabt 
mit Buchstaben, so wie andere Mühe
haben mit Rechnen. Dazu kommt,
dass sich Lehrer oder Eltern zu
wenig um das Problem kümmern.
Dann mogeln sich viele mit ihren
mangelhaften Kenntnissen
irgendwie durch, bis ins Erwachse-
nenalter.
Einige von ihnen besuchen
irgendwann einen Kurs.
Was bewegt sie dazu?

Dietiker: Sie kommen an einen
Punkt, an dem es einfach nicht mehr
ohne schriftliche Fähigkeiten geht.
Bei den einen sind es Veränderun-
gen im Job, andere geraten dann
unter Druck, wenn sie Kinder
haben, die in die Schule kommen
und bei den Hausaufgaben Hilfe
brauchen.
Welche Veränderungen beobachten
Sie bei den Kursbesuchern?

Dietiker: Manche haben schon
nach einem Monat ein ganz anderes
Auftreten, noch bevor sie fachlich
wirklich Fortschritte gemacht
haben. Allein die Tatsache, dass sie
ihr Problem angehen, macht ihnen
Mut.
Warum unternehmen die meisten
aber doch nichts gegen ihre Schreib-
und Leseprobleme?

Dietiker: Weil das Thema in un-
serer Gesellschaft ein grosses Tabu
ist. Man hat Angst, als dumm zu
gelten, schämt und versteckt sich.
Dabei hat Illettrismus mit Intelli-
genz nichts zu tun. Wir hatten
schon Topleute aus der EDV-
Branche, Werklehrer und Architek-
ten in unseren Kursen. Zudem gibts
Menschen, die behaupten, dass sie
Lesen und Schreiben nicht vermis-
sen. Ich kann das aber kaum glau-
ben. Plötzlich kommt man in die
Situation, dass man zum Beispiel
einem Verein vorstehen soll. Auch 
so etwas macht mehr Freude,
wenn man richtig lesen und schrei-
ben kann.
www.lesenschreibenaargau.ch

DAS 
SAGT DER 
EXPERTE

Jürg Dietiker
(46) ist 
Stellenleiter 
von «Lesen 
und Schreiben
für Erwachsene» 
im Kanton 
Aargau.

LESEN UND
SCHREIBEN –
UNGENÜGEND!

Die Pisa-Studie der
OECD (Organisation für

wirtschaftliche
Zusammenarbeit und

Entwicklung) von 
2001 hat festgestellt,

dass …

–

… 20 Prozent
der Schweizer Schüler

am Ende der
obligatorischen

Schulzeit 
kaum einen einfachen

Text lesen und
verstehen können.

–

… 7 Prozent
dieser Schüler Gefahr 

laufen, 
sich überhaupt nicht
mehr weiterbilden

zu können.

–

… 9,1 Prozent
der Erwachsenen

Schweizer 
(Nicht-Immigranten)
zwischen 16 und 65

über 
Lesekompetenzen auf
sehr bescheidenem

Niveau
verfügen 

(zum Vergleich: 
Grossbritannien 21,6
Prozent, Tschechien 

14,1 Prozent, 
Deutschland 

7,8 Prozent, Norwegen 
7,6 Prozent).

… weitere 30,8
Prozent der einheimi-
schen Bevölkerung

über Lesekompetenzen
verfügen, die 

für neue Anforderungen
(zum Beispiel bei

Berufswechsel) nicht
genügen

(zum Vergleich:
Deutschland 32,1

Prozent,
Grossbritannien 

28 Prozent, Tschechien 
27,9 Prozent,

Norwegen 
21,1 Prozent).


